
Ohze m/i.h 
,(i011/1t /ihr z/¿.hts tun 

L angsam weicht das Dunkel der Nacht 
der Morgendämmerung. Einsam 
zieht ein Fischerboot seine Bahn Rich- 

tung Seeufer. Im Boot sitzen sieben Män- 
ner, zum Teil erfahrene Fischer, die den See 
gut kennen. Die Männer sind enttäuscht. 
Die ganze Nacht über haben sie hart gear- 
beitet, sie haben sich bemüht, doch nicht 
ein einziger Fisch ist ihnen ins Netz gegan- 
gen. Jetzt kehren sie müde und hungrig 
zurück. 

Am Ufer steht ein Mann. Er spricht die 
Fischer, als sie näherkommen, an: ,,Habt 
ihr wohl etwas zu essen?" Nein, sie hatten 
nichts, keinen einzigen Fisch. Jetzt kommt 
eine seltsame Aufforderung: ,,Werft das 
Netz auf der rechten Seite des Schiffes aus, 
iann werdet ihr finden", so sagt ihnen der 
:remde. Die Fischer sehen sich an. Noch 
binmal hinausfahren? Und dann die Netze 
iuf der rechten Seite auswerfen? Das war 
bigentlich gegen die Logik eines Fischers. 
3och sie tun es. Und das Ergebnis? Ein 
iberwältigender Fischfang! 

;icher haben wir längst gemerkt, wer die 
vlänner in dem Schiff sind. Es sind die 
ünger des Herrn. Und der Mann am Ufer 
st Jesus. So wird es uns in Johannes 21 
~erichtet (bitte lies aufmerksam das ganze 
Capitel). Erst nach dem großen Fischfang 
iämmert es einem der Jünger, u d  ~r _sagt: 
,Es ist der Herr" (Vers 7). 

res Herrn setzen, der zu einer anderen Gele- 
genheit Seinen Jüngern gesagt hatte: ,,Denn 
außer mir könnt ihr nichts tun" (Joh 15,5). 
Das zu begreifen, fällt uns in der Theorie 
wohl nicht so schwer, in der Praxis dafür um 
so mehr. Deshalb wollen wir aus dieser Ge- 
schichte die folgenden fünf Lektionen für 
uns lernen: 

Handeln ohne den Herrn führt zu Mißer- 
folg: Der Herr Jesus hatte Seinen Jüngern 
den Auftrag geben lassen, in ~a l i läa  auf Ihn 
zu warten (Mt 28,7). Als ihnen die Zeit lang 
wurde, kam Petrus auf die Idee, fischen zu 
gehen. Der Gedanke war naheliegend, denn 
schließlich war der See Tiberias ja ihr ehe- 
maliger Arbeitsplatz gewesen. Von dort aus 
hatte der Herr sie - jedenfalls zum Teil - 
auch berufen. Die anderen Jünger fanden 
Petrus' Idee gut. So kam es dazu, daß sie in 
jener Nacht hinausfuhren; doch sie fingen 
nichts. 

War es denn böse, was die Jünger taten? Ist 
Fischen etwa Sünde? Natürlich nicht. Was 
die Jünger hier taten, war an sich völlig in 
Ordnung. Der springende Punkt ist, daß sie 
ohne einen konkreten Auftrag ihres Meisters 
handelten. Anders ausgedrückt: Sie handel- 
ten unabhängig von Ihm. Sie sollten Ihn in 
Galiläa sehen, so war ihnen gesagt worden, 
aber es war keine Rede davon gewesen, daß 

U 

3ie Jünger waren um eine Erfahrung rei- sie sich die Wartezeit mit Fischen vertreiben 
:her. Der Herr hat ihnen praktischen Un- sollten. , 'erricht erteilt, und die Jünger haben ihre 
Lektion sicher gelernt. Auch wir können Das Ergebnis war eine Pleite. Sie fingen 

aus dieser Begebenheit Nutzen für unser 
nichts. Aber halt! Jetzt wollen wir lieber an 

Leben ziehen. Als Überschrift über dieses uns denken. Kennen wir das nicht auch? Da 
haben wir uns echt bemüht, haben uns für Kapiayy&n wb ein& Worte __C- 

l irgend etwas ganz eingesetzt - und das Er- 



gebnis war eine volle Bauchlandung. Wem 
wir etwas Böses getan haben, dann wissen 
wir schnell, warum so etwas passiert. Aber 
wenn die Sache in Ordnung war, dann fin- 
den wir vielleicht keine Antwort darauf, 
warum uns das nicht gelingen wollte. Hier 
kann uns die Erfahrung der Jünger helfen. 
Haben wir auftragsgebunden gehandelt, 
oder hatten wir keine Weisung des Herrn? 
Wenn ich meine Tochter bitte, den Tisch zu 
decken, und sie wischt statt dessen Staub, 
dann ist das eigenes Handeln und daher 
nicht in Ordnung. Deshalb wollen wir fest- 
halten: Handeln ohne den Herrn führt zu 
Mißerfolg. Handeln auf Seine Weisung hin- 
gegen ist immer segensreich. 

Eienes Handelri macht blind: Als die JaZn- 
ges das Ufer ansleuertem, shnd der Herr 
zoia m d  w a e t e  auf sie. Doch Eir die J"= 
ger war Er zunackt nur ein Fremder. Sie 
erhnnten nicht m d  wudakn aumt nicht, 
wer Er war. Erst durch %in nimdeln d 
Sehe Worte kommt J o b m s  ~hlieglkh zu 
der ErkmSnis, da@ es woH der Herr sein 
müsse. 

Es gibt arntewhi@dlicEre Gnlride, warum 
auch wir mnchmal i ren Umstanden 
den Herrn Jaus  nicht 
Jauiger Iii d a  Sturm auf Qm See waren, 
erhmten sie den Hem ver Angt nicht 

Die Jbger  auf dem Weg nach 
a ~ e n  ss von PntPgu~l-aung aber- 

wgltigt, da@ sie nicht bmrkt-n,  wer 6% war, 
der mit h e n  (Lk 24,15). hffciria Mag- 
dalme war, als sie am Grab stand, so vdl 
Trauer, da@ sie ihren geiiebtn Meicter mit 
dem G i b e r  vemehwlte Uah 2fP,14). Hier 
in U-ms W e h h e i t  war es UmbMngig= 
keit, um nicht zu mgen: Ungehor-am. 

Eigendchtlgs f i n d e h  macht u m  blind. 
Pleikllch erkernen wir unseren Herrn nicht 
mehr. Wir werden orientierungslos und 

müssen dann, wie die Jünger, schliefSlich 
unseren Mißerfolg eingestehen. Deshalb dür- 
fen wir uns gegenseitig Mut machen, den 
Herm erst gar nicht aus den Augen zu ver- 
lieren. Mit Seinen Augen will Er uns leiten 
(PS 32,8). Wir brauchen den ständigen Sicht- 
kontakt, um eben nicht in Unabhängigkeit 
zu agieren. 

3: 
Der Herr verliert uns nickt aus dm Augen: 
Die Jiinger warn ohne den Herm fiak:%en 
gqmgm.  Das b+nis war hlihrfolg. Und 
der Herr? Bis LU ehern gewiwn Pmkt lieg 
Er Sehe Jünger gewghaaran. Me leeren Netze 
sollten ihnen nicht ewpart bleiben, Doch 
wenn auch die Jiiriger Eh aus den Augen 
verloren hatten, ihm war die Situation nicht 
entditten. Er sah W e  Jijnger auch in der 
Nacht, m d  als der Morgen graule, stand Er 
arn Ufer md enuartete sie. 

Der Herr wußte, wann die Jünger Ihn 
brauchten. Und Er war da, um sie wieder 
auf die ricitige Spur zu bringen. h recht- 
z e i ~ e n  Au-nblick gibt Er sich zu erken- 
nen. 

Diese Erfahmg weden wir aueh machen. 
Wem wir eigene Wege gehm und mehm, 
ohne h b n d e h  zu acoimri, IäPt Er uns 
bisweilen g m g h n .  CChtie@lich stehen wir 
mit leeren Hhdm da und mumn 
MiSerfolg eingstehm. Dach wie ermuti- 
gend ist es, da@ der Herr uns nicht fallen 
kät3t. Wem wir mit uns selbst fertig sind, 
dann greift Er zu unseren Gunskn ein aind 
hilft m c  wider zurecht. Das ist zanwr He=, 
voll Gute und brmherzighit. 

4: 
Der Herr will uns gebrauchen, aber Er 
braucht uns nicRt: weitere Verlauf des 
Gpitels zeigt um, da19 der Meister Aufga- 
ben gibt. Er wollte die Junger 6mls ge- 



brauchen, und Er möcl-i- hat seine Funktion. Ja, Er wartet auf unsere 
te uns heute gebrau- Bereitschaft, uns Ihm ganz zur Verfügung 
chen. Doch bevor der zu stellen. Wir brauchen und sollen auch 

Herr Jesus davon spricht, was Seine Jünger keine Minder~~ert igkeitskomplexe haben. 
(hier besonders Petrus) für Ihn tun sollten, Aber nötig hat Er uns nicht. Das Werkzeug 
hatten sie noch eine wichtige Unterweisung ist doch nicht wichtiger als der Meister, der es 
nötig, nämlich daß der Herr Jesus nicht auf führt? 'nd solche Werkzeuge in Seiner Hand, 
uns und unseren Dienst angewiesei-i ist. das wollen wir doch alle sein. Jede Wichtig- 

tuerei ist ein Hindernis und keine Hilfe. 
Als die Jünger Ihn noch nicht erkannt hat- 
ten, stellte Er ihnen die Frage: ,,Habt ihr 5: 
wohl etwas zu essen?", und sie mußte i~  
gestehen: ,,Nein." Als sie dann später mit unser Handeln motivieren: 
den gefangenen Fischen erneut ans Ufer Noch eine weitere Belehrung wollte der Herr 
kamen, zeigte der Herr Jesus ihnen, daß Er Seinen Jüngern geben, bex-or Er dann koi-i- 
ihre Fische gar nicht unbedingt brauchte. krete Aufträge gab. Sie sollten lernen, dai-. 
Auf einem Kohlenfeuer lag bereits Fisch nur die Liebe zu Ihm das wahre Motiv für 
und Brot. Alles war bereit, und das ohne ihr Handeln sein kann. 
die Hilfe der Jünger. Sie hatten gar nichts 
dazu beitragen können. Dreimal hörte Petrus die herzerforschende 

Frage seines Meisters: ,,Hast du mich lieb?" 
Koil-imen wir uns nicht manchmal ganz ,,Liebst du mich?" Wir können uns gut vor- 
schön wichtig vor? Vielleicht meinen wir stellen, m7as Petrus empfunden hat und wie 
sogar bisweilen, daß es ohne uns gar nicht er traurig wurde. Er war es doch gewesen, 



fiehlt den Jungen Gott - er Mitglied des ,,heili- 
an. Doch durch Gottes gen Clubs", der sehr 

F euer! Feuer! Ein altes Holzhaus in Ep- 
worth in England steht in Flammen. 

Der Geistliche Samuel Wesley lebt mit sei- 
ner großen Familie in diesem Haus. Sie wer- 
den sich der großen Gefahr bewußt, in der 
sie stehen. Sie entkommen aus dem bren- 
nenden Haus. 

Aber nicht alle. Ein kleiner sechsjähriger Jun- 
ge schläft fest und bemerkt nichts von sei- 

Bist du überrascht, daß dieses Unglück Sa- 
tan angelastet wird? Lies einmal 2. Mose 
1,16; 2. Chronika 22,ll und Matthäus 2,13! 

John Wesleys Eltern waren sehr religiöse 
Menschen, aber den wahren Weg zur Erret- 
tung konnten sie ihm nicht zeigen, sie kann- 
ten ihn ja selbst nicht. Johns Mutter tat ihr 
Bestes, um ihn in den Dingen zu fördern, 
die sie für die wichtigsten hielt. Sie lehrte 
ihn, ein rechtschaffenes Leben zu führen. 

ner mißlichen Lage. Als 
er endlich wach wird In der Schule in Lon- 
und die Gefahr erkennt, don und am College in 
in der er sich befindet, 

A 
Oxford behielt er sei- 

schreit er herzzerreißend nen ehrbaren Lebens- 
um Hilfe. Sein Vater ver- wandel bei und wurde 
sucht ihn zu retten, aber schließlich zum Geist- 
er wird von den glühen- lichen ordiniert. Trotz 
den Flammen aufgehal- all seiner ehrlichen Be- 
ten. Und da er die Hoff- mühungen hatte er 
nung aufgegeben hat, aber keinen echten 
seinen Sohn vor einem Frieden und keine blei- 
qualvollen Tod zu be- bende Freude. Wäh- 
wahren, kniet er auf der rend seines Aufent- 
Straße nieder und be- " halts in Oxford wurde 

Erbarmen ist Hilfe zur Stelle: Ein Mann stellt strenge Regeln hat te-~ie Mitglieder dieses 

sem Weg Gottes Vergebung verdienen zu 
Der Junge, John Wesley, war von einem können. John Wesley blieb in geistlicher 

sich auf die Schultern eines anderen Mannes 
und kann den Jungen erreichen und auf si- 
cheren Boden stellen. Sarnuel Weslev ist über- 
glücklich. Er ruft seine Nachbarn zusammen, 
kniet erneut nieder, aber dieses Mal, G Q ~  
für Seine errettende Kraft zu danken,, 

Clubs nutzten ihre freie Zeit, Lateinisch und 
Griechisch zu lernen. Sie waren bescheiden 
in ihren Mahlzeiten und schliefen wenig. 

V 

Arme zu besuchen und sich selbst zu kastei- 
en, stand sehr oft auf ihrem wöchentlichen 
Plan. Sie glaubten aufrichtig, sich auf die- 

grausamen Tod errettet worden. Satans bö- 
ser Plan war vereitelt worden. John sollte 
einmal eine große Arbeit tun. Aber er muß- 

Finsternis, obwohl er äußerlich ein from- 
mer Mann und aufrichtiger Diener Christi 
war. 

U 

te noch viele Lektionen lernen, bevor er ein 
geeignetes Werkzeug wurde, den Willen 
Gottes zu tun. 

Es ist Torheit, sich auf seine eigenen An- 
strengungen zu verlassen, um Gottes Ver- 

I 


